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Behörden und presse.
Lebensorgane des modernen Staates.

Stuttgart , 12. Mai.
Auf der Tagung des Landesverbandes der Presse

Württembergs und Hohenzollerns in Oberndorf sprach der
Vertreter der württembcrgischen Negierung, Mmsstercalrat
v. Maranardt, beachtenswerte Worte über Behörden und
Presse. Er betonteu. a.:

„Behörden und Presse gehören zusammen als große
unentbehrlicheLebenscrgane eines modernen Staates.
Die Angehörigen der Presse wie die der Behörden sind in
gleicherW ise Diener am Volk, sie haben die gleiche Auf¬
gabe, die tiefsten Bedürfnisse der Zeit zu verstehen und
ihn n den Weg in die Zukunft zu öffnen, und sie empfinden
dabei die gleiche schwere Verantwortung — ja vielleicht ist
die Verantwortung der Presse die gröftere, denn sie ist
die einzige Großmacht. die keinen Souverän über sich hat
als das eigene Gewissen. Je mehr diese Gemeinsamkeit
der Arbeit und Verantwortlichkeit auf beiden Seiten
empfunden und betont wird, desto mehr wird sich das not¬
wendige Zusannnenarbeiten entwickeln."

Der Ministerialrat schloß mit den Worten: „Mag
sein, daß am Uhrwerk der Zeit die Vertreter der Pre ŝe
von uns manchmal mehr als die Unruhe und wir von
Offnen mehr als die Hemmung enipfuuden werden — die
Hauvtiache ist daß Unruhe und Heminung zusammen der
Uhr zu richtigem Gang verhelfen. Wir wollen überhaupt
unsere Schattenseiten gegenseitig nicht so schwer nehmen.
Wir sind wie in einer richtigen Ehe mit unseren Vorzügen
Ulid Fehlern aufeinander ange wies en.

Indianer auf dem Kriegspfade.
Vernichtung einer schwedischen Expedition.

Wien, 12. Mai.
Hier ist bei einem Missionar folgende Schreckensknuds

ans Bolivien eingeMufen: Baron Erland Nordensksöld,
der icknvedischeForscher , scheint samt seiner Karawane ein
Ourer der wilden Beni-Indianer geworden zu sein. Nach¬
dem schon an zwei Pofitag-u keinerlei Nachrichten von ihm
einliefen kam unlängst emer seiner Begleiter blutnber-
llrömt nach St . Anna lBeni) und konnte in seinem
Delirium nur die Worte hervorstoßen: „Nordensksöld—
Barbaren — Euseo." Der Mann starb kurz darauf, ohne
das Beivußtsein wieder erlangt zu haben, an den Folgen
der erlittenen Verletzungen. Danach halt man die
Expedition Erland Nordensksöld für verloren. Nicht weit
von jener Gegend befindet sich die Region, wo unlängst
englische Gummijäger Greueltaten gegen die Eingeborenen
ausführten Die südamerikünischen Indianer, die im all-
aeiue-nen keine feindliche Haltung gegen Europäer ein¬
nehmen, sind offenbar durch diese Greueltaten erbittert
worden. .-

Oie Anklage gegen frau Oaillaux.
Beendigung der Untersuchung.

Paris , 12. Mai.
Die Untersuchung gegen Frau Caillaux wegen der

Erschießung des Direktors Calmette vom "Figaro l>
nunmehr zum Abschluß gekommen. Es handelt sich letz
um die Aufstellung der Anklage, die der Staatsanwalt
Lescome in die Hand genommen hat. Man nimmt an.
daß diese Arbeit schnell beendet sein wird und der Unter¬
suchungsrichter Boucard schon in wenigen Tagen von oem
Staatsanwalt seine Akten zurückerhalten durste. Unlei
diesen Umständen ist es wahrscheinlich, daß der sensationelle
Prozeß in der zweiten Juniwoche vor die Geschworenen
kommt. _ y

JNcue Zwifcbcnfällc in jVkxiho.
Drohendes Blutbad

Washington, 12. Mall
Nach Meldungen aus Mexiko herrscht im Innern des

Landes vollständige Anarchie. Die Regierung Huertas hat
offenbar gar keine Gewalt mehr im Lande und es fleht
allenthalben sehr schlimm um die Ausländer.

Im Grnbendiftrikt von Gnadalajard wurden von de»
Arbeiter » ein Amerikaner und ein Engländer ermordet.
3 » Parras wurde der Amerikaner I . S . Veard auf Befehl
des Generals Arumeda erschossen. Die Ausländer in der
Stadt Mexiko fürchten , daß cs wirklich zu dem von Zapata
angcdrohteu Blutbad kommen werde.

Der Kampf um die Hafenstadt Tampico dauert mit
größter Heftigkeit fort und man erwartet, daß Carranza nach
erfolgreicher Be hießung der Stadt du ch seine Artillerie
letzt zum Sturm schreiten wird.

Griechenlands Vormarsch.
Wo irgend in der Welt irgendein Demosthenes

Kaftriotis sitzt, da zieht er einen Perikles Papadopulos
hinterdrein; sind ihrer zweie erst beisammen, dann ist die
»riechische Kolonie fertig, sie schickt jährlich große Betrage

an den heimischen Flottenverern, und sind erst ein paar
Dutzend Großgriechen in einem beliebigen Nest des
östlichen Mittelmeerbeckens angesiedelt, dann schmieden sie
Loseisungspläne und zetteln Aufstände zugunsten der Ver¬
einigung mit dem Königreich an. Kreta, die früheren
türkischen Inseln, Südmazedonien und jetzt Epirus (das
südliche Albanien) sind des Zeuge. Und die Zähigkeit, mit
der diese Griechen ihre Ziele verfolgen, der Opfermut,
mit dem die Auslandgriechen, namentlich die in Ägypten,
Millionen und aber Millionen für die nationale Sache
spenden, haben immer wieder Erfolg. Es ist fast ein un¬
abänderliches geschichtliches Gesetz geworden, daß alles,
was einst den Griechen im Altertum gehörte, einschließlich
einzelner Teile der kleinasiatischen Küste, ihnen wieder
zufällt. Da ist es denn wirklich schwer, den Griechen in
dem albanischen Nordepirus Mißerfolge zu prophezeien.
Sie werden schließlich von dem neuen Staat diesen Süd¬
zipfel doch noch abreißen.

Für die Albanesen, deren Gebiet sowieso derart be¬
schränkt worden ist, daß ein kaum noch lebensfähiges
Gebilde nachgeblieben ist, ist guter Rat teuer. Ja , wenn
sie sich nur Epiroten gegenüber sähen! Aber das Athener
Kabinett ist in diesen kitzligen internationalenFragen von
einer unbekümmerten Vorurteilslosigkeit und drückt beide
Augen zu, wenn aktive griechische Offiziere und Soldaten
in Massen, bataillonsweife, über die Nordgrenze gehen
und die Albanesen bekriegen helfen. Der Nachschub hört
gar nicht auf. Der Ministerpräsident Venizelos, der ehe¬
malige kleine Rechtsanwalt in Kauea, der die große und
reiche Insel Kreta in fortgesetzten Aufständen schließlich
doch an Griechenland gebracht hat, pfeift auf alle
Korrektheitund stecktheimlich natürlich milden Aufständischen
in Epirus unter einer Decke. Amtlich freilich muß er die
Gemeinschaft ableugnen. Anitlich muß er der Friedens-
kouferenz zwischen Albanesen und Epiroteu, die gegenwärtig
auf Korfu stattfindet, vollen Erfolg wünschen. Aber die
Forderungen der Epiroten sind derart, daß dem neu¬
gebackene» König Wilhelm ln Durazzo der Angstschweiß
darob ausbrechen muß. Der ganze Süden Albaniens, in
dem doch schließlich nicht nur Griechen oder Leute, die es
sein wollen, wohnen, soll danach eine weitgehende Selb¬
ständigkeit erhalten, sogar eigenes Militär mit griechischer
Kommandosprache. Das wäre natürlich weiter nichts als
eine bequeme Vorbereitung auf die schließliche Losreißung
der Provinzen, auf ihre Vereinigung mit dem Königreich
Griechenland: man würde das Land befestigen, die Truppen
einexerzieren und eines schönen Tages die griechische
Flagge hissen, ohne daß sie wieder heruntergeholt werden
könnte. Der Führer der Epiroten, Zographos, scheut kein
Mittel, um sein Ziel zu erreichen, und der Kampf wird
mit asiatischer Wildheit geführt. Die ewigen Türken¬
kämpfe in den letzten Jahrhunderten waren dafür eine
treffliche Vorschule. Und während des zweiten Balkan¬
krieges haben Bulgaren wie Griechen einen Veruichtuugs-
feldzug gegeneinander geführt, in dem Genfer Konvention
und europäischer Kriegsbrauch außer Kurs gesetzt zu sein
schienen.

In dieser Not der Zeit ist nun auch unter den
Albanesen, die bisher ans wenigen Feudalherren und
einem Haufen völlig uninteressierter Analphabeten be¬
standen, so etwas wie Nationalgefühl erwacht. Sogar
eine große Kundgebung für den Krieg gegen die Epiroten
bat in Durazzo vor dem Palais stattgefundn. aber König
Wilhelv- zeigte sich nicht, denn er hat ja noch kein Heer
hinter sich, ist schlimmer daran, als irgendein König ohne
Land, denn ungestraft können die Montenegriner im
Norden, die Serben im Osten, die Griechen im Süden in
das ihm gehörige Land einbrechen und es verwüsten.
Das Ministerium kann auch nichts machen; und da tat
es wenigstens das Dünnnste, was möglich ist: es stellte
den Demonstranten, zum größten Teil grauhaarigen alten
Beamten, anheim, selber gegen die Griechen zu Felde zu
ziehen und sich derweil als entlassen zu betrachten. Das
schafft Verbitterung, ohne etwas zu nützen.

Der arme König da unten aber ist vorerst ganz auf
das Wohlwollen der Mächte angewiesen, unter denen
Italien allein die nötige Energie zu besitzen scheint, auf
die griechischen Demosthenesse und Periklesse einzuwirken.
In Rom hat man erst dieser Tage seinen Standpunkt in
einer so scharfen Note an die auswärtigen italienischen
Diplomaten gekennzeichnet, daß im wesentlichen daraufhin
am letzten Freitag der Waffenstillstand in Epirus eintrat
und die Verhandlungen in Korfu begannen. Vermutlich
werden die Albanesen, mit der Faust in der Tasche, den
Epiroten dort sehr weitgehende Zugeständnisse Machen
müssen, um überhaupt zu retten, was vorerst zu retten ist.

politische Rundschau.
Deutsches K.eick.

4- Die Diäten der Reichsbeamten und zwar der
Höheren, mittleren und Unterbeamten sind durch Ver¬
ordnung des Reichskanzlers neugeordnet worden. Und
zwar werden die nicht etatsmäßigen Legatwnssekretare
den Assessoren beim Auswärtigen Amt gleichgestellt. S >«
erhalten also vom Beginn des ersten Diatariatsjahres ad
3600 Mark, vom zweiten 3300. vom dritten 3600 und
vom vierten 3900 Mark. Weiter erhalten die techmschen
(wissenschaftlichen) Hilfsarbeiter bei den dem Rerchsschatz-
amt Nachgeordneten Behörden dieselben Diätenbezuge wie
die Hilfsarbeiter bei den Behörden, die dem Rercksaml

^ Anzeigenpreis (im Voran - zahlbar ) : _ ,
die sechsgespaltene Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg ., di« Reklamezeile 40 Pfg . v  '

des Innern nachgeordnet sind. Unter den mittleren
Beamten erhalten diätarische Militärgerichtsschreiber'
gehilfen, wenn sie die Prüfung als Militärgerichtsschreiber
bestanden haben, als Zivilanwärter 1500—1620— 1710—1800
Mark, und als Militäranwärter 1620—1710—1800 Mark.
Wenn die Schreibergehilfen die Prüfung nicht bestanden
haben, werden ihnen als Zivilanwärter Diäten von
1320—1440—1560—1660 Mark und als Militäranwärter
1500—1575—1650 Mark gewährt. Den technischen Diätarcn
bei der Reichspost- und Telegraphenverwaltungwerden
von Beginn des ersten Diatariatsjahres ab 1600 Mark,
vom Beginn des zweiten 1800, des dritten 2000 und
weiter 2100 bzw. 2200 Mark gewährt. Für die Postboten
und Postillione der reichseigenen Posthaltereien, sind
TageLsätze von 2,20 bis 3,60 Mark (je nach den Teuerungs-
verhältnifsen des Ortes) und zehn jährliche Alterszulagen
von je 10 Pfennig für den Tag festgesetzt.

* Mit der Reichsbcsoldungsnovelle hat sich die
Zentrumsfraktion des Reichstags nochmals eingehend in
einer am Dienstag abgehaltenen Fraktionssitzung be¬
schäftigt. Sie kam zu dem Entschluß, bei ihrer bisherigen
Haltung gegenüber dem Standpunkt der Regierung zu
verharren. Die Verhandlungen unter den Parteien dauern
fort. Auch Schahsekretär Kühn hatte im Reichstag mit
verschiedenen Parteiführern Besprechungen in dieser An¬
gelegenheit.

+ Nachdem zum Ausbau der Organisation des Dcntsch-
Lstcrreichisch-Nngarische» Wirtschaftsverbandes bereits
im vorigen Dezember in Österreich als Parallelorgani¬
sation des Deutsch-Osterreichisch-Ungarischen Wirtschafts¬
oerbandes in Berlin, dessen Vorsitzender der erste Vize¬
präsident des Reichstages Dr. Paasche ist, eine Delegation
gebildet worden ist, die aus den größeren wirtschaftlichen
Verbänden Österreichs besteht und deren Vorsitzender der
Präsident der Anglo-Bank Generalrat Professor Dr. Julius
Landesberger ist, hat sich nunmehr auch in Ungarn eine
Parallelorganisation konstituiert. Es sind in dieser
ungarischen Delegation die größeren wirtschaftlichen
Organisationen vertreten, und zwar die Vertreter der
Budapester Handels- und Gewerbekammer, des Bundes
Ungarischer Fabriks-Industrieller, der Ungarischen Zoll¬
politischen Zentrale, des kaufmännischen Landesvereins
und der Ungarischen. Kaufmannshalle. Die Delegation
soll die Aufgabe haben, die Verbindung mit dem Deutsch-
Österreichisch-Ungarischen Wirtschaftsverband in Berlin '
sowie mit der in Österreich gebildeten Delegation aufrecht
zu erhalten und alle Maßnahmen zu beraten, die die
ungarisch-deutschen Handelsbeziehungenzu fördern ge¬
eignet sind.

Oesterreick-Ungarn.
X Zu entschiedenen Kundgebungen für den Dreibund

kam es in der ungarischen Delegation bei der Beratung
über das Auswärtige Amt. Soivohl der Berichterstatter
Nagy. als auch Georg Lukacs und die Oppositionellen
Graf Apponyi und Prinz Ludwig Windischgrätz erklärten,
daß das ungarische Volk treu zum Dreibund zu halten
wünsche der besonders durch Deutschlands zuverlässige
Politik gestützt werde. Weiter kamen auch die Stnd '-nten-
deinonstrationen in Italien zur Sprache, wozu der Minister,
Graf Berchtold, bemerkte: Die Nachricht über die angeb¬
liche Verbrennung der österreichischen Fahne in Venedig
ist unrichtig. Einen stärkeren Charakter scheinen die Kund¬
gebungen in Turin, Mailand und Neapel angenommen zu
habend Je nach dein Tatbestände werden wir die Kund¬
gebungen bei der italienischen Regierung zur Svrach«
bringen und zweifeln nicht, daß diese Auswracbe in dem
Geiste geführt werden wird, der unserem Bundesverhältnis
zwischen den beiden Ländern entspricht.

franfcrdcb.
X Zur Vermeidung der Landung von Militärfliegern

in Deutschland hat der Kriegsminister in Ergänzung seiner¬
zeit erlassenen Vorschriften verfügt, daß Militärflieger sich
keinesfalls der Grenze nähern oder Flüge unternehmen
dürfen, die sie zur Übersteigung der deutschen Grenze ver¬
anlassen könnten. Wenn Militärstieger in der Nahe der
Grenze von Nebel überrascht würden, mußten sie landen
oder sofort die Richtung ändern. Diese Vorschriften er¬
strecken sich auch auf lenkbare Luftschiffe. Freiballonfnhrer
sollen alle geeigneten Maßnahmen treffen und gegebenen¬
falls drei Kilometer von der Grenze landen. Jede Über¬
tretung dieser Vorschriften soll dem Kriegsminrster sofort
telegraphisch gemeldet werden.
#ue ^n- und Hueland.

8- !in, 12. Mai. Es besteht' die' Absicht, die deutsch-
- türkliwen Verhandlungen über Klcinasien nach Konstan¬

tinopel zu verlegen, da Dschavid-Bei, der frühere türkiscke
Finanzminister, infolge der noch nicht abgeschlossenen russisch¬
türkischen Besprechungen nach Berlin nicht abkömmlich ist.

Breslau, 12. Mai. Die Breslauer Bischofswahl ist
auf den 27. Mai anberaumt worden. Wahlkommissar der
preußischen Regierung ist Oberprässdentv. Günther.

Lille, 12. Mai. Gestern abend veranstalteten Tausende
von Sozialisten eine große Straßenkundgebung und
verlangten lärmend den Rücktritt des gesamten Gemeinds¬
rates, den sie des Wahlbetruges zugunsten der rückschritt¬
lichen Parteien beschuldigten. Der Bürgermeister hat be¬
reits sein Amt niedergelegt.

Madrid, 12. Mat. Der frühere Ministerpräsidenk
Montero Rtos ist heute hier gestorben. .



Budapest, 12. Mai . Der Heeresausschutz der österreichischen
Delegation hat die Martnekredite angenommen.

Rio de Janeiro , 12. Mai . Die Admiralität hat be¬
schlossen, der Firma Armstrong einen Dreadnought in
Auftrag zu geben, der den an die Türkei verkauften
Dreadnought Rio de Janeiro ersetzen soll.

Rof- und perronalnacbrfcbten.
* Vor dem Kai ' er fand am Dienstag eine grobe Gefechts¬

übung im Osten von Metz statt, an der die 33. und 34.
Division teilnahmen.

* Bon einem angeblichen Unfall des Kaisers wissen
französische Blätter zu berichten. Danach sei der Kaiser am
8. Mai dadurch in Lebensgefahr geraten, daß auf der Fahrt
nach Strabburg sein Auto beinahe von einem Eisenbahn¬
zuge überfahren worden wäre. Wie die von der Eisenbahn-
verwaltung angestellte eingehende Untersuchung ergeben hat,
ist an dieser Behauptung kein wahres Wort.

* Der Deutsche Kronprinz und seine Gemahlin werden
am 15. Mai zu einem längeren Aufenthalt auf Schlob Oels
eintreffen. Am gleichen Tage trifft der König von
Württemberg zu einem kurzen Jagdaufenthalt auf Schloß
Karlsruhe in Oberschlesien ein.

* Wie verlautet , wird Prinz Eitel Friedrich von
Preußen demnächst das Kommando des Zielen - Husaren¬
regiments in Rathenow erhalten, bei dem auch der Herzog
zu Braunschweig kurze Zeit gestanden hat.

* Prinz Heinrich von Preußen wird sich am kommenden
Sonntag zum Prinz -Heinrich-Flug nach Frankfurt a. M.
begeben. Von hier aus begibt sich der Prinz am Dienstag
nachmittag nach Braunschwetg. um dem Vorüberflug der
Flieger auf dieser Etappenstation nach Hamburg bei-
zuwobnen. Der Prinz folgt dann den Fliegern im Auto¬
mobil nach Hamburg.

* Der Tochter des deutschen Botschafters in
Konstantinopel , Fräulein v. Wangenheim, wurde vom
Sultan wegen ihrer Verdienste um den türkischen„Roten
Halbmond" der Nischan-El-Schefakat-Orden zweiter Klasse
verliehen.

* Der König von Schweden bat den bestimmten
Wunsch ausgesprochen, zu Anfang nächster Woche den Reichs¬
tag persönlich zu eröffnen: doch muß der König auf den
Rat seiner Arzte unmittelbar daraus nach Karlsbad reisen,
um sich dort der von seinen Ärzten empfohlenen Kur zu
unterziehen. _

Deutscher Reichstag.
(255. Sitzung.) CB.  Berlin , 12. Mai.

Der Präsident Dr. Kaempf teilt mit, daß vom Reichs¬
kanzler ein Danktelegramm auf das Beileidstelegramm des
Reichstages zum Tode der Frau v. Bethmann Hollweg ein¬
gegangen ist.

Wetterberatung des Militäretats
bei den Kapiteln . Artillerie- und Waffenwagen" und
.Technische Institute.
^ . Abg. Büchner (Soz .): Von Seiten der Regierung wird
bei der Einstellung der Arbeiter in den öffentlichen Staats¬
betrieben der schärfste Terrorismus ausgeübt, indem ihnen
das freie Koalitionsrecht beschränkt wird. Den Arbeiter¬
ausschüssen gegenüber wird häufig von ihren Vorgesetzten
em Kasernenton angewendet. Wir fordern für die Staats-
arbetter Beseitigung der Schikane und eine gerechte Be¬
handlung.

Generalmajor Wild v. Hohenborn : Bei der Größe
unserer Institute ist es selbstverständlich, daß alle möglichen
Klagen und Wünsche vorgebracht werden. Die berechtigten
Ausstellungen werden genau untersucht. Die Klagen des
Vorredners halte ich für übertrieben. Es ist zu beklagen,
wenn von der Tribüne des Hauses solche Sachen vor¬
gebracht werden. (Unruhe bei den Soz.) die ich augenblicklich
nicht widerlegen kann. Daß die Verhältnisse au den
Staatsbetrieben nicht Io schlecht sind, wie sie der Vorredner
hmstelltz beweist der grobe Zudrang zu diesen Betrieben.
Die Löhne sind genügend und entsprechend denen der
Privatindustrie geregelt. Die im Januar herausgegebene
Dienstanweisung trägt allen berechtigten Wünschen Rechnung.
Eine möglichst einheitliche Arbeitsordnung ist fertiggestellt.
Der Bau von Arbeiterwohnungen wird beschleunigt. (Bei¬
fall.) Wir werden auf dem Wege der sozialen Fürsorge
fortschreiten. (Beifall.)

Abg. Trimborn (Z.): Der Kriegsminister ist nebelt dem
Eisenbabnminister der größte deutsche Arbeitgeber. Anzu¬

erkennen ist, daß sich die Technischen Institute durchaus von
sozialen Gesichtsp unkten leiten lassen. Nur beklagen sich die
Arbeiterausschüsse darüber, daß sie noch nicht ge¬
nügend gehört werden. Wir honen, daß das Gesetz über
den Bau von Kleinwohnungen bald zustande kommt. Die
Gehaltswünsche der Beamten müßten baldigst erfüllt werden.
Auf die Besoldungsordnung können wir nicht warten.

. Abg. Weinhaiisc» (Vp.): Die technischen Institute
muffen mehr als bisher zu den Rüstungstieferungen heran¬
gezogen werden und ihre Betriebe wirtschaftlicher aus¬
gestaltet werden. Auch müßten die Techniker in den
Militärbetrieben mit den Werktechnikern der Werften
gleichgestelltwerden. Für einen ausreichenden Erholungs¬
urlaub muß auch für die unteren Beamten gesorgt werden.

Abg. v. («rmfe (f.): Die Lohnvcrhältnisse in unsere»
Militärwerkstätten sind gut. das Vorgehen der sozial¬
demokratischen Gewerkschaftengegen die übrigen Arbeiter-
organisationen ist ungerecht, vor allen Dingen der Vorwurf
der Korruption. Die Sozialdemokratie beweist damit nur.
daß ihr mehr um die Ausnutzung der Wähler als Vorspann
für ihre politische Machtbestrebungenals um die Interessen
der Arbeiterschaft zu tun ist.

Nach einer weiteren kurzen Aussprache wird ein Antrag
auf Schluß der Debatte angenommen und darauf mehrere
Titel dieses Kapitels bewilligt. Ebenso werden die Titel:
»Depots für Feld- und Fußartilleriegeräte". »Beschaffung
von Munition ". »Festungen, Ingenieure , Pionier - und Ver¬
kehrswesen" nach kurzer Debatte bewilligt.

Eine Resolution der Freisinnigen, die eine Regelung
der Dtenststunden der unteren Beamten, die Einführung
von Stundenplänen , eine geregelte Sonntagsruhe und aus¬
reichenden Erholungsurlaub fordert, wird angenommen.

Beim Titel »Unterstützung des nichtkonzessionsberechtigten
Betriebs- und Arbeiterpersonals" wünscht der Abg. Schirmer
IZ.) die Errichtung einer Pensionskasse.

Generalinajor Wild v. Hohenborn entgegnet, daß die
Vorbereitungen für die Errichtung einer Pensionskasse schon
getroffen sind.

Damit schließt die Diskussion, und der Rest der fort¬
dauernden Ausgaben wird nach den Beschlüssen der Kom¬
mission angenommen.

Bei einem späteren Titel stellte Abg. Erzberner (Z.) als
Berichterstatter fest, daß die Staatsanwaltschaft es zweimal
abgelehnt habe, gegen die Firma Goertz vorzugehen.

Schließlich werden die zum Militäretat vorliegenden
Petitionen den Kommissionsanträgen entsprechend erledigt.
Damit ist die zweite Lesung des Mijitiirctats beendet.

Das Haus beginnt noch die zweite Lesung des Etats
für Kamerun und Abg. Wels (Soz .) macht einige Aus¬
führungen zu der Duala -Angelegenheit. Dann tritt Ver-
tagung ein. _

preußifcber Landtag.
Hbgcordnctcnbaue.

C78. Sitzung.) ß«. Berlin . 12. Mai.
Die Beratung des Kultusetats wird fortgeführt. Kultus¬

minister v. Trott zu Solz ging auf die Ausführungen zur
Jugendpflege

ein. Weder die freideutsche noch die Wandervogel-Bewegung
gehörten eigentlich hierher, denn sie erhalten keine Unter¬
st' tzung vom Staat . Die Ausschreitungen seien allerdings
zu verurteilen. Auf die gestrige Rede des Sozialdemokraten
Abg. Hänisch  bezugnehmend , nannte er es ein verwerf¬
liches Beginnen, die Jugend zum Kampf gegen Schule und
Eltern auszurufen. Es sei Sorge getragen, daß sich Aus¬
schreitungen nicht wiederholen, wie sie jüngst aus einem
Elternabend stattgefunden haben. Für die ärniere
Jugend sei die Regierung fortdauernd bemüht und es
sei unzutreffend, daß die proletarische Jugendbewegung
ausgegangen sei von der Ausbeutung der Jugend.
Lobend gedachte der Minister dann der Turnvereine.
Scharf sprach er sich gegen das Bestreben der Sozial¬
demokratie aus, die Vereinsgesetzgebungzu umgehen. Alle
Parteien hätten anerkannt, was die staatliche Jugendpflege
Großes geschaffen habe, nur die Sozialdemokratie nicht.
Jugend zu erziehen. An der weiteren Debatte beteiligten
sich unter andern Rednern der Abg. v. Ditfurth <k .), der
für den Jungdeutschlandbund sprach: Abg. Giesberts (Z .)
wünschte Jugend - Ledigenheime. Dann schloß die Be¬
sprechung.

Beim Titel »Kunst und Wissenschaft" erinnerte Abg.
Dr . Jrmer (k .) daian , daß Preußen Berlin zur Kunststadt
gemacht habe. Preußen habe allerdings noch nicht soviel
für die Kunst aetan. wie Banern. Sachsen un Hamburg.

Abg. Dr . Kaufmann (Z .) sprach flch gegen die Verbreitung
von Postkarten mit künstlerischen Wiedergaben aus , die das
sittliche Empfinden verletzen. Abg. Dr . Lohmann (natl .)
empfahl, Akt-Darstellungen in besonderen, der Jugend un¬
zugänglichen Räumen auszustellen. Die häßlichen Münzen
und die Ausführung der deutschen Briefmarken kritisierte
Abg. Kanzow (Vp .). Nun vertagte sich das Haus au
Mittwoch.

Vulkans 6 :bmiede.
— Geschichtliches über sizilische Erdbeben . —

Seit dem grauen Altertum ist Sizilien als gefähr¬
liches Erdbebenland bekannt. Die Phantasie der Alten
hatte in den Ätna die Schmiede Vulkans verlegt : der
Gott des Feuers hämmerte hier den Blitzstrahl, mit dem
Jupiter die Himmel und die Erde erschütterte. Nach einer
anderen Sage war der Riese Typhon , nach einem furcht¬
baren Kampf gegen Zeus , in dem er unterlegen war , in
den Tartaros unter den Ätna geworfen worden ; er war
aber nicht zerschmettert, sondern zuckte noch immer in
wilder Wut und spie durch den Kraterschlund Flammen
aus . So erklärten sich die Alten die Erderschütterungen
und die vulkanischen Erscheinungen des Atnagebietes.

Diodorus erzählt, daß ein halbes Jahrhundert vor
dem sagenhaften trojanischen Kriege ein furchtbarer Aus¬
bruch des Ätna ganz Sizilien erschüttert habe. Die Ge¬
schichte verzeichnete im Jahre 425 v. Ehr. einen anderen
Ausbruch, der Catania und die Umgebung diefer Stadt
verwüstete. Im Jahre 125 v. Ehr . warf der Ätna so ge-
waltige Lavamassen aus , daß das Meer zu kochen begann
und Millionen von Fischen den Tod fanden. 200 Jahre
später wird Catania wieder vollständig verwüstet, und
Not und Elend sind so groß, daß die Römer die Be¬
wohner der Stadt für zehn Jahre von jeder Steuer¬
zahlung entbinden. Am 4. Februar l 169 zerstört ein ent¬
setzliches Erdbeben fast ganz Sizilien ; in Catania bleibt
kem Stein auf dem andern : mehr als >000 Bürger der
Stadt kommen ums Leben, und die überlebenden bahnen
sich nur mit Mühe einen Weg durch den Aschenregen und
durch die glühenden Steine , die der Berg auswirft.
200 Jahre später wird Catania von neuem verwüstet;
dann vergehen zwei Jahrhunderte ohne jede gröbere
Katastrophe: an den Hängen des Berges entstehen zahl-
reiche Ansiedlungen. Im Jahre 1537 öffnet sich- der
Krater des Ätna an mehreren Stellen , und es ergieße.i
sich ganze Lavaströme in so raschem Lauf, daß ganze Ort¬
schaften verschlungen werden oder niederbrennen, ohne
daß die Bewohner Zeit haben, sich zu retten.

Aber alle diese Katastrophen bedeuteten nichts gegen
die Erderschütterung von 1669: mehr als 20 000 Personen
sollen damals den Tod gefunden haben. Drei Wochen
schon vor dem linglückstage war der Himniel s.hwarz wie
Tmte , der Donner grollte fast unaufhörlich, Blitze zerrissen
das Gewölk, immer heftigere Erschütterungen ließen sich im
Ätna und uni den Berg herum vernehmen. Am 21. März
öffnen sich ini Krater neue Schlünde ; die Bevölkerung
wartet in namenlcher Angst und wie gelähmt auf das
Kommende. Am 23. endlich erzittert der Berg bis zu
seinem Fuße und spaltet sich; ein ungeheurer Lavastrom
fegt über Catania hin und ergießt sich ins Meer, und es
gibt einen grandiosen und grauenerregenden Kamps
zwischen Wasser und Feuer . Nur 3000 von den Be¬
wohnern der Stadt überleben das große Unglück.
24 Jahre später fordert der Ätna gar 60 000 Opfer . Im
18. Jahrhundert zählt man drei verderbenbringende
Ausbrüche, im 19. Jahrhundert fünfzehn. Die jüngste
Katastrophe, die eine der furchtbarsten war, daS Eidbeben
vom Dezember 1908, das die St »dt Messina vernichtete,
ist noch in aller Erinnerung.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 1-4. Mai.

Sonnenaufgang 4°' !! Mondaufgang 12'° V>
Sonnenuntergang 7" !> Monduntergaug 7" V.

1608 Abschluß der protestantischenUnion im Kloster Auhaufer
bei Nördlinge». — >686 Kobriel Daniel Fahrenheit , Verbesseret

lm Kampf«markt.
Roman von Heinrich Köhler.

10] Nachdruck verboten.

»Run, dann will ich gehen; leben Sie wohl, Frau
Kormann !"

Die Frau geleitete den Besucher bis auf den Korridor,
wo sie sich unter wiederholten tiefen Knixen von ihm
empfahl.

Während Herr von Saalfeld die Treppen hinabstieg,
pfiff er eine Offenbachsche Melodie vor sich hin.

Der Winter war nun mit seiner ganzen eisigen
Macht ins Land gezogen. Und wie der Pulsschlag der
Natur scheinbar erstorben, sich ins Innere des Körpers
zurückgezogen, so auch in dem Leben und Putlieren des
groben, gemeinsamen Körpers der menschlichen Gesell¬
schaft. In den entlegenen Vorstadtteilen, wo die Villen¬
straßen der Vornehmen in der schönen Jahreszeit eine
beliebte Promenade bildeten, war es jetzt einsam, wie
ausgestorben.

In einer solchen Gegend war es, wo der junge Baron
Reinbach eines Tages gegen die Dämmerung auf einem
längeren Spaziergange , wie sie zu seinen täglichen Ge¬
wohnheiten gehörten, plötzlich im Vorübergehen vor einer
Villa , die ein Stück in den Garten hineinstnnd, den Schrei
einer weiblichen Stimnre zu hören glaubte. Er blieb
stehen und horchte, ringsum war es still, schweigsam und
ausgestorben lag die Straße , in der die Häuser alle ein
Stück voneinander getrennt lagen. Nur das Krähen einös
Hahnes — das Bellen eines Hofhundes aus der Ferne
durchdrang die winterliche Dämmerung , deren graue ge¬
spenstige Schleier sich innner tiefer über die Erde senkten.
Da — „Hilfe! Hilfe!" klang es wieder mit gewaltsam
unterdrückter Stimme an sein Ohr . Der Ruf konnte nur
aus dem Hause kommen, vor dem der Baron stand. Er
faßte an die eiserne Gittertür , sie war geschlossen und nur
durch eine Vorrichtung von innen zu öffnen.

Gewandt in allen körperlichen Übungen, wie der
junge Mann es war , war es ihm ein leichtes, das Gitter
zu übersteigen.

Er eilte auf das Haus zu, aus dem er jetzt deutlich
eine schluchzende weibliche Stimme vernahm.

_ ' „Offnen Sie mir die Tür , ich bitte, ich beschwöre
Sie ", hörte er dieselbe in Schluchzen und Angst srgen.
Die .Sprecherin mußte innen an der verschlossenen Haus¬
tür stehen.

Der Baron donnerte an die Tür.
„Aufgemacht da drinnen ", rief er, „auf der Stelle

aufgemacht! Oder ich alarmiere die Nachbarschaft und
lasse die Polizei rufen."

Die Tür sprang auf und ein junges Mädchen, dessen
Züge der Baron in der Dämmerung nicht deutlich er¬
kennen konnte, kam aus derselben herausgeslürzt, wohl
aber erkannte er den Mann , der hinter den, Mädchen an
das Tor trat — es war Herr von Saalfeld.

„Natürlich nichts weiter , als ein mißverstandener
Scherz", sagte dieser lächelnd.

Das Mädchen stand, noch am ganzen Leibe vor Angst
zitternd, draußen neben seinem Erretter , es konnte kein
Wort hervorbringen.

„Ein recht eigentümlicher Scherz", sagte der Baron
ernst. Seine Stimme hatte einen finster drohende»
Klang.

„Mein Schutz steht Ihnen zur Verfügung, mein
Fraulein ", wandte er sich an das Mädchen, „ich begleite
Sie bis zur Stadt ."

„Wie sind Sie in diese Situation gekommen, mein
Fräulein ?" fragte er seine Begleiterin.

„Ich ernähre mich mit meiner Mutter von der An¬
fertigung von allerlei Handarbeiten ", entgegnete sein
Schützling. „Da wurde mir gestern von einer Frau , für
die ich ebenfalls arbeite, niitgeteilt, daß ich mich heute
gegen Abend nach diesem Hause begeben möge, wo mir
eine Dame, die von meiner Geschicklichkeit gehört, sehr
lohnende Arbeit austzändigen wolle. Hier wurde ich von
dem Herrn empfangen, den Sie sahen. Er war sehr
freundlich und lud mich zum Sitzen ein und sagte, die
Dame wäre augenblicklich nicht anwesend. Ich fühlte mich
gleich bedrückt und ängstlich, aber ich dachte doch nichts
Arges und unterhielt mich eine Weile unbefangen mit
ihm. Dann aber wurden seine Worte und Blicke immer
freier, so daß mir ernstlich bange wurde und ich wieder¬
holt nach der Dame fragte. Da ließ er die Maske fallen
und

Das Mädchen bedeckte das Gesicht mit der Hand.
Der Baron beruhigte sie und redete ihr mit guten

Worten »u.

uwwi uniecoegen in oeievlere Straßen m kommen,
und ste zog ihren Arm aus dem ihres Begleiters . Er blieb
stehen und reichte dem Mädchen die Hand ; sie legte di«
ihre mü warmem Drucke hinein.

„Ich danke Ihnen , danke Ihnen noch recht herzlich für
Ihren gütigen Schutz", sagte sie warm , „und - und",
setzte ste schüchtern hinzu, „darf ich nicht wenigstens den
Namen meines Retters erfahren ?"
„ Der Baron zögerte einen Augenblick, dann sagte er:

,O lassen Sie den Namen - er tut nichts zur Sache.
Sie sind nur keinen Dank schuldig."
. r f r lüÄi ei *l ^en  Hut und entschwand dem nach¬
sehenden Mädchen, das kein anderes als Emilie Anders
war, schnell unter den Vorübergehenden.

* »
*

Es war wieder eine jener vertraulichen Plauder¬
stunden zwisthen üem mngen Baron Reinbach und seiner
Schwester Martha , die die Geschwister vereinte. Es war
im Marz , und an den Fenstern der jungen Dichterin
blühten Veilchen, Rosen und Reseda in Töpfen. Di«
Sonne schien schon so warm durch die Scheiben, daß das
junge Mädchen eines der Fenster geöffnet hatte, um der
freilich noch sehr scharfen Luft Einlaß in das Zimmer zu
gewahren, als einen ersten Frühlingsgruß . Darüber hatte
sie der Bruder getroffen und sie mit einem sanften Vor¬
wurf und emem Hinweis auf ihre zarte Konstitution vom
Fenster zurückgezogen und dasselbe geschlossen. Nun saßen
die beiden unter der Efeulaube und tauschten ihre Ge¬danken aus.

Eben strich Martha dem Bruder mit der kleinen,
weißen Hand über die Stirn und sah ihm zärtlich forschend
ins Gesicht. _

„©eit einiger Zeit bemerke ich hier häufig diese kleine
Falte auf der Stirn ^ineines ober krsrs", sagte sie dabei
scherzend. „Du wirst ihr doch nicht dort schon jetzt einen
dauernden Platz einräumen wollen? Du weichst mir seil
einiger Zeit aus , und gerade in einer Angelegenheit, die
mich so nahe berührt ! Hast du kein Vertrauen mehr zn
mir, oder traust du mir kein Urteil zu?"

„O doch, doch, du kleine Herzenslündige . Vielleichleben, iveil ick es — fürchte."
Fortsetzung folgt.



des TfiermömeterS und Barsmeters, tn Danzig gev. — lsec
Dichter Ludwig Bechstetn in Meiningen geft. — 1912 König
Friedrich VIII. von Dänemark in Hamburg gest. — Schwedischer
Dichter August Strindberg in Stockholm gest.

* Mohuruf au Militärpflichtige. Nach den jetzt been-
beten FiühjahrLmusteruugen ist mancher junge Deutsche
berufen worden, mit dem kommenden Herbst zum Heer
oder zur Marine einzwücken. Der Bedarf an Rekruten
ist wesentlich größer geworden durch die Erhöhung der
Heeresstärke; mancher junge Mann , der früher wegen
geringer Fehler oder einer unerheblichen kö p?rlich<>n
Schwäche auf eine Befreiuno vom Heeresdienste rechnen
konnte, ist jetzt eingestellt. Wohl dem, der durch regel¬
mäßige Leibesübungen gestählten Körper und Muskeln
mitbringt I Wieviel leichter wird er die >mv"rmeidlichen
Anstrengungen ertragen und sich in die neuen Veihält-
nisse einfügenl Beruht doch der militärische Dienst in
der Hauptsache darauf, den mehr oder weniger ungelenken
Körper deS Berufsmenschen geschmeidig und ebenmäßig,
vor allem aber ausdauernd und krästiq zum Waff n-
tragen zu gestalten, leistungsfähig zu machen für Märsche
und dergleichen, schließlich aber auch Anforderungen zu
stellen an Mut und Tatkraft I Daher kann mit Fug
und Recht daS Turnen in einem Turnverein als die
allerbeste Vorschule für den Heeresdienst angesehen werden,
da dort alle diese Erfordernisse ohne weiteres durch stete
Uebung erreicht werden. Am klüasten handeln natur-
gemäß diejenigen, welche mit 14 Jahren , nachdem die
Schulturnstunden mit der Entlassung oder Konfirmation
ihr Ende erreicht haben, sofort als Zöglinge einem Turn¬
verein beitreten, also keine Pause emtreten lassen in der
Ausbildung des Körpers. Um diese Zeit begehen leider
sehr viele noch den großen Fehler, den tn der Entwicklung
stehenden Körper nicht allseitig so zu bewegen und zu
vervollkommnen, wie daS im Alter von 14 bis 20 Jahren
ohne Schwierigkeit noch möglich ist. Was in dieser Zeit
versäumt wurde, ist später nur sehr schwer, oft über¬
haupt nicht mehr nachzuholen. Trotzdem jeder bei einiger
Überlegenheit von selbst auf diese Gedanken kommen
muß, gibt eS ungezählte, die erst daran denken für die
Ausbildung ihres Körper« etwas zu tun, wenn ihre
Aushebung zum Militärdienst zur Gewißheit geworden
ist. Auch der körperlichen Ausbildung dieser Rekruten
nimmt die Deutsche Turnerschaft sich an : in besonderen
Riegen „Rekrr ênriegen" bilden die meisten Turnvereine
unter sachkundiger Leitung sie aus , sodoß sie im Herbst
beim Eintreffen auch hinreichende Geschmeidigkeit deS
Körper« und soldatische Auffassung besitzen. 40 849
turnerisch aeschulte Rekruten sind allein im letzten Jahre
auS den Reihen der Deutschen Turnerschaft ins Heer
eingetreten. Und daß die Turner auch im Ernstfälle
ihren Mann stellen und damit den Beweis bringen, daß
daS Turnen einmal Mut und Tatkraft steigert, anderer¬
seits die Widerstandsfähigkeit gegen Strapazen erhöht,
zeigt ein lehrhafter Vergleich der Vsrlustz ffern aus dem
Feldzuge 1870/71: von den Turnern starben den Helden¬
tod fürs Vaterland 5,32 Proz . (vom Gesamtheer?
8,47 Proz.), dagegen erlagen den Strapazen und Krank¬
heiten nur 1,5 Pwz . der Turner gegenüber 1,8 Poz.
deS Gesamtheeres; mit dem Eisernen Kreuze aeschmückt
konnten 57g Proz. der Turner (gegenüber 36/10 P oz.
der Gesamtkämpfer) in die Heimat zurückkehrenI

Vom Westerwald, 12. Mai . Die Raup ? der Stachel
berrblattwclpe tritt hier wieder sehr sta-k auf. Es wird
empfohlen, die Büsche mit Schluckenmehl zu bestreuen
oder mit Quassiabrühe, zu brsp »tzm. In den Gärten
richten die Schnecken an den jungen Gemüsen großen
Schaden an.

Erbach, 12. Mai . . Die Herbstversamrnluriqder Steno-
grophenvereine System Stolze-Schiey des Bezirks Unter¬
lahn mit Westerwald wird hier abgehalten. — Kürzlich
stürzte auf dem hiesigen Bahnhof beim Zusammenstoß
zweier Rangierabteilungen eine groß' Lokomotive den
Bahndamm hinab auf eine Wiese, die Räder g»n Himmel
streckend. Die Hebung der Maschine verursacht viel
Mühe und Arbeit. Tag und Nacht sind groß? Arbener-
kolonnen aus der Haupiwerkställe L mburg an der Ma.
schine beschäftigt; sie wurde zunächst gewendet und wieder
richtig auf die Räder gestellt. I tzi ist man dabei, die
Maschine auf dem Bahndamm tn das Geleise zu ver.
bringen, war immer noch einige Zeit beansprucht und
mit Schwierigkeiten verbunden ist. Dl« umfangreiche
Arbeit wird stets von Beamten unter der Oberleitung
der Vorstandes der MaschinenamteS Limburg, Herrn
Regierungsbaumeister Reutener, überwacht.

AuS Nassau, 12. Mat . Die Wintersaaten halten nach
Maßgebenden Feststellungen unter den Januarfiösten auf
schneefreiem Felde, im UnterwrsterwaldkreiS auch unter
Cchneckenfraß sehr gelitten und zeigen vielfach dünnen
Stand . Teilweise war Umpslügen nötig, besonders in
den Kreisen Unterwesterwald, Untertaunus , nördlich der
Lahn, St . Goarshausen, vereinzelt auch im Kreise Bieden¬
kopf und DillkreiS. Weizen steht etwa« bester als Roggen.
Von den angebauten Wintergersten erwies sich Bestehorns
Rlefen-Wintergerste im Kreise St . Goarshausen nicht als
w'nterfest und mußte umgebrochen werden. Wie das
^ untergetreide, befriedigt auch der Klee wegen lückigen
Standes nur wenig. Gut steht er im nördlichen Teile
des Kreises Limburg, in den höheren schneegeschützten
Lagen des Westerwalds und im Kreise Sk. Goarshausen,
vim Kreise Limburg hat er mehr durch Mäusefroß, als
durch Aukwtntern gelitten. Wiesen und Weiden zeigen
Un allgemeinen guten Stand . Aus den meisten Kreisen
Und bei fast allen Obstarten. ausgenommen Birnen, des
^zirks wurde eine außerordentlich reiche Blüte gemeldet,
^dider hat der milde April die Entwicklung der Schäd¬
ige sehr begünstigt. Beim Gemüsebau tritt besonders
"un den Schädlingen der Erdfloh auf. Der Stand der

Weinberge ist sehr gut, dem gut auSqereiften Holz hat
der streng? Winter rnchl geschadet. Rar die letzijährigen
Jungfelder , die unter der Pronospora stark gelitten
hatten, zeigen Lücken.

Haiger, 11. Mai . Als Auftakt zur Tausendjahrfeier,
Mitte Juni , fand vorgestern Abend im Beisein geladener
Gäste, Mitglieder der städtischen Kö p-rschaften und Fest¬
kommissionen die E öffnang der Altertum? Ausstellung
statt. Bürgermeister H-rhauS hielt dir E öffmngSrede.
Dis Ausstellung, die im oberen Saal des Rathaus?«
untrrgebracht ist, macht einen recht guten G-samteindruck.
Im ganzen umfaßt sie etwa 750 Katalognummern, von
denen allein über 100 aus dem Pnvatbesitz des Herrn
Joh . Ad. W y l stammen. An alten Urkunden und
Druckm ist ein? groß? Anzahl ausgestellt. DaS größte
Interesse wird wohl dabei dem alten Schweinsleder,
folianten entgeg n ab acht, der die Urkunde König
KonradS I. von 914 in ihrer ältesten Faffung tm
Wormser Copar au« dem 12. Jahrhundert enthält,
welcher von der König!. Bibliothek zu Hannover zur
Verfügung gestellt wurde.

Neuwied, 12. Mai . (Schwurgericht.) In der gestern
begonnenen 1. diesjährigen Schwurgerlchtstagung wurde
verhandelt gegen den 44 Jahre alten Briefträger Wilhelm
Licht von Freilingen. Seine Verteidigung lag in den
Händen des Herrn R -chtsanwaltS Dr . Schwengler in
Selters . Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu
Grunde : Seil längeren Jahren war Licht als Land¬
briefträger beim Postamt in Freilingen beschäftigt und
hatte die Ortschaften Schmidthahn, Linden, Dreifelden,
Arnshöfen und Weidenhahn zu bestellen. Auf diesen
Gängen hatte er Gelder, die auf Postanweisungen oder
Zahlkarten auf der Post eingezahlt werden sollten, in
Empfang zu nehmen, in das von ihm geführte Post¬
einnahmebuch einzutragen und das Geld gleich nach
Rückkehr einzuzahlen. DaS Postamt stellte dann die
Quittungen au«, die der Briefträger dem Einsender ab-
zugeben hatte. Der Angeklagte hatte sich nun in der
Z-it »on Juli bis Oktober 1913 solche Geldbeträge in
Höh- von 34 Mk.. 161,46 Mk., 40,25 Mk., 58 Mk..
130.30 Mk. rechtSwldrig zugeeignrt und zur Verdeckung
feine Annahmebüchcrunrichtig geführt. Außerdem hatte
er einen Post Einlieferungsschein gefälscht. Der Sach-
verständige Dr. Schenk auS Ralingen beantragte, den
Angeklagten zwecks Beobachtung feines Geisteszustandes
einer Anstalt zu überweisen. Da der Vertreter der
Staatsanwaltschaft und der Verteidiger den gleichen
Antrag stellten, verkündete das Gericht Vertagung des
Termin». — In der heutigen Schwurgerichtssitzung wurde
verhandelt gegen die ledige 22jährige Maria Ferdinand
aus Stahlhofen, wegen KinheSmordes. Die Verteidigung
der Angeklagten lag in den Händen deS Herrn Rechts¬
anwalts Dr. TreveS von Montabaur . Es erfolgte die
Verurteilung der Angeklagten zu einem Jahre Gefängnis
unter Anrechnung eines Monats der erlittenen Unter¬
suchungshaft.

Kurze Nachrichten.
In dem Steinbruch der Firma Reeh bei Marienberg  ver¬

unglückte dieser Tage ein Arbeiter dadurch, daß ihm bei den Spren¬
gungen in einem Nachbarbruch ein Steinstück ins Gesicht flog Die
Verletzungen sollen ziemlich schwer sein. — Die dieser Tage durch
Blitzschlag gelähmte Frau aus M o schh ei m ist ihren Verletzungen
erlegen. Der Zustand ihres Sohnes ist noch bedenklich. — In
Banse  im KreiselBiedenkopfgerieten Steinbrucharbeiter mit ihrem
Unternehmer in Streit . Dabei warf derselbe einem Arbeiter einen
Steinmeisel derart gegen die Brust, daß derselbe sich in die Lunge
bohrte und der Getroffene bald darauf starb. — In Biedenkopf
brannten 2 Scheunen nieder. — In Biebrich  tagte die 3. Haupt¬
versammlung des Prooinzialvereins Hessen-Nassau vom Bunde
kommunaler Polizeibeamten Preußens und anderer Bundesstaaten.
— Eine Teilnehmerin des Balls der Deutschen Standesherren in
Frankfurt  a . M. verlor eine Smaragdbrosche im Wert von
20000 Mk. Ein Aushilfskellner, der den Schmuck gefunden hatte,
wurde verhafte!, als er ihn zu verkaufen suchte. — In Eschers¬
heim  bei Frankfurt a. M. wurde durch den Bischof von Fulda
die neue St . Josephskirche eingeweiht. — In der Nacht auf Montag
ivurden die Wirtschaftsgebäude des Landwirts Adam Greif in
Niederursel  durch ein Großfeuer eingeäschert. — Die neue
Forst- und Kolvniaischule in Miltenberg  am Main wurde am
Montag in Gegenwart des Generalmajors Lehr von Wilhelmshöhe
bei Cassel eröffnet. — Am 14. Mai feiert der Rentner Abraham
Sundheimer in Heppenheim  a . d. B. seinen 100. Geburtstag.
Der alte Herr ist noch sehr rüstig. — Zu einer Geldstrafe von
88200 Mk. oder zu zwei Jahren Gefängnis hat die Strafkammer
in Cassel  den Hamburger Lotteriehändler Müllenbach verurteilt,
weil er in 294 Fällen Lose der Hamburger Stadllotterie , die in
Preußen verboten sind, angeboten und vertrieben hat . Drei andere
Loshändler wurden wegen derselben Vergehens zu Geldstrafen
von 1000 Mk., 3400 Mk. und 4200 Mk. verurteilt.

ffab und fern.
O Geschenk Kaiser Wilhelms für die Lübecker

Marienkirche . Das der Lübecker Marienkirche vom
Deutschen Kaiser geschenkte farbige Fenster ist letzt ein¬
gebaut worden, und zwar oberhalb der weltbekannten
Totentanz - Kapelle. Die bildlichen Darstellungen des
Fensters geben Episoden aus der Geschichte Lübecks wieder:
das Hauptbild stellt die Bestätigung der Privilegien Lübecks
durch Kaiser Friedrich Barbarossa im Jahre 1181 dar. Im
oberen Drittel des Fensters deuten Bibel und Kelch auf
die Einführung der Reformation in Lübeck hin, im Sockel
besindet sich das große Kaiserliche Wappen der Hohen-
zollern und der Nürnberger Burggrafen . Unter dem
Hauptbild ist eine Szene aus einer Seeschlacht zwischen
Lübeckern und Norwegern im 16. Jahrhundert durch den
Zusammenstoß zweier Fregatten dargestellt, daneben be¬
finden sich Porträts lübeckischer Bürgermeister und
Admirale.

o Freilassung eines Fremde,ilegionärs . Im ver¬
gangenen Jahre wurde der 18 Jahr alte Sohn Oskar des
Schreinermetsters Urff in Kasiel in die französische
Fremdenlegion entführt. Durch Vermittlung des Aus¬
wärtigen Amts ist jetzt der junge Mann wegen Minder¬
jährigkeit aus der Legion entlassen worden. Er hat dort
sechs Monate lang Dienst getan. Der junge Urff ist be¬
reits nach Kassel zurückgekehrt.

o Eine Lehrerin des Deutschen Kaisers gestorben.
Im Alter von 68 Jahren starb in Cannes Frau de Pergina,
die seinerzeit als Vorleserin bei der Kaiserin Friedrich sich
großer Beliebtheit erfreute. Sie war auch die Lehrerin
Kaiser Wilhelms in dessen Jugendjahren . Erst vor einigen
Tagen erhielt sie den Besuch der Prinzessin Charlotte von
Preußen , die sich eingehend nach dem Befinden der greisen
Dame erkundigte.

O Vier Todesopfer einer Familientragödie . Der
Kaufmann Ernst Kraßmaun , der in Eilenburg ein Kotonial-
warengeschäft betrieb, war in Zahlungsschwierigkeiten ge¬
raten . Aus Verzweiflung über seine Lage vergiftete er
seine beiden Kinder durch Leuchtgas, dann nahm er mit
seiner Frau Zyankali. Alle vier Personen wurden am
anderen Morgen tot in der Wohnung aufgefunden.

O Bürgermeister Alexander -Thormann unter Meitt-
cidsverdacht . In dem Ermittlungsverfahren gegen den
ehemaligen zweiten Bürgermeister von Köslin ist jetzt fest-
gestellt worden, daß er in mehreren Prozessen als Zeuge
bei der Angabe seiner Personalien sich als „Dr . Alexander"
bezeichnet und diese Angabe mit seinem Eid bekräftigt hat.
Es wird deshalb gegen ihn auch Anklage wegen wissent¬
lichen Meineids erhoben werden. Insgesamt wird er sich
wegen elf verschiedenerVergehen und Verbrechen zu ver¬
antworten haben. Er ist jetzt völlig niedergebrochen,
nachdem er erfahren hat. daß seine Frau gegen ihn die
Klage auf Nichtigkeitserklärung der Ehe erhoben hat.
Seit Sonnabend spielt er den „wilden Mann ", so daß er
scharf beobachtet werden muß. Ob der Verdacht, daß er
simuliere, zutrifft, wird die eingeleitete Beobachtung seines
Geisteszustandes ergeben.

© Schlustrnndcn im Schachmeisterturnier . Die zweite
Runde in der Siegergruppe führte den Weltmeister Dr,
Lasker mit dem aussichtsreichenAnwärter auf die Meister¬
schaft Capablanca zusammen. Die Partie kam nicht zu
Ende. Im Spiel Alechin gegen Dr . Tarrasch unterlag
der letztere. Der Stand des Turniers am zweiten Tage
war : Capab' anca 8 (I), Dr . Lasker 7V, (1), Alechin 7,
Dr . Tarrasch 672 (1 ), Marshall 6 (lj.

© Gestohlene Kirchenglocke». Ein eigenartiger Dieb¬
stahl ist in der russischen Seraphimkirche in einer Vorstadt
Petersburgs verübt worden. Ohne daß jemand es werkle,
haben Diebe drei große Glocken aus dem Turm gestohlen.
Erst nachdem die Polizei von dem Diebstahl verständigt
war und Nachforschungenanstellte, wurde ein Arbeitsloser
beim Fortbringen zweier Glocken ertappt , die er zum
Trödler schaffen wollte. Ober den Verbleib der dritiep
großen Glocke verweigerte der Dieb jede Auskunft.

© Neue Ausbrüche des Ätna . Hohe Rauchsäulen
steigen aufs neue in die Luft und ungeheure Aschenmengen
stößt der Ätna aus , vermischt mit weithin leuchtenden
Flammengarben . Auch mehrere mehr oder minder leichte
Erdstöße wurden verspürt, so daß sich der Bevölkerung
eine Panik bemächtigte. Professor Ricco, der Direktor
des Ätna-Observatoriums , ist der Ansicht, daß noch nicht
alle Gefahr vorüber ist.
kleine Oages -Lkronik.

Berlin , 12. Mat . Pater Bonaventura , einer der be¬
kanntesten katholischen Geistlichen Berlins , ist im Alter uon
61 Jahren gestorben . Pater Bonaventura war als einer
der besten Kanzelredner beliebt.

Köln, 12. Mai . Der wegen Ermordung seiner Frau
zum Tode verurteilte Arbeiter Wilhelm Reuter ist heute
trüb hingerichtet worden. Er hat bis zuletzt seine Un¬
schuld beteuert.

Lissabon, 12. Mai. Der Antimilttarist Ferreira erstach
den Jnfanteriemajor Correira. Der verhaftete Mörder
wurde von der Volksmenge aus dem Gefängnis heraus-
gehvlt und gelyncht.

Run  dem ßencbtsfaal.
§ Ein Deserteur nach 2» Jahren verurteilt . Das

Gouvernements-Kriegsgericht in Köln Halden 50 Jahre alten
Kanonier Schröder vom Feldarttllerie-Regiment 26 wegen
Fahnenflucht zu einem Jahr und einem Monat Gefängnis
verurteilt. Schröder war schon einmal im Jahre 1886 wegen
Fahnenflucht im Komplott zu einem Jahr und sechs Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Diese Strafe hatte er im
Januar 1888 verbüßt. Zu seinem Truppenteil wieder ein¬
gezogen. wurde er wegen Achtungsvertetzung und Un¬
gehorsams zu einer Gefängnisstrafe verurteilt. Als er diese
im Festungsgefängnis in Köln verbüßte, brach er aus und
entkam über die holländische Grenze. In Holland ließ er
sich für ein Segelschiff anheuern, fuhr einige Jahre auf See
und lebte dann in Amerika, so daß er im Laufe der Zeit
die deutsche Reichsangehörigkeit verloren hat. Zu Anfang
dleles Jahres kehrte er wieder nach Deutschland zurück und
wurde in Heidelberg, wo er sich bei seinem Bruder aufhielt,
verhaftet. Nach dem Urteil des Kölner Gerichts liegt eine
Beijährung nicht vor. die jetzige Staatsangehörigkeit kommt
ebenfalls nicht in Frage._

Bunte Zeitung.
Herrenhiite aus Holz . Das Neueste kommt wieder

einmal aus London: die Herren sollen Hüte aus Holz
tragen. Und diesmal hat die Neuheit sogar den Wert des
Praktischen, denn der aus Holzfasern gefertigte Hut soll
unglaublich leicht sein, was namentlich an heißen Sommer¬
tagen einen wesentlichen Vorteil vor den jetzt üblichen Stroh-
und Filzhüten bedeutet. Es werden jetzt schon in Massen
solche Holzhüte eben wegen ihrer Leichtigkeit verkauft.
Trotz alledem kämpft der Stroh - und Filzhut um seine
Existenz, und man wettet in England interessiert um den
Ausgang dieses Streites.

Münchener Appetit . Der Münchener Maibock ist
vorüber. Und wieder haben die Münchener einen gesegneten
Appetit bewiesen, denn im Hoforäuhaus allein wurden
bei einem täglichen Gesamtverkehr von 12 000 Personen
150 Hektoliter Bock- und 150 Hektoliter gewöhnliches Bier
im Tag ausgeschenkt. Das macht 240 000 Liter in acht
Tagen. Zwanzig Kälber und vier Schweine wurden ge¬
schlachtet und 36 000 Würste, 180 Spießbrathühner und
500 Rettiche täglich vertilgt . — Wenn's nur geschmeckt hat!

UI Die Uniform. Es will fast wunderlich erscheinen, daß
für eine Sache, die wir uns gewöhnt haben, als deutsche
Besonderheit zu betrachten, die deutsche Bezeichnung fehlt,
Die Uniform ist ein Kleidungsstück, aber dadurch aus¬
gezeichnet, daß eine bestimmte Gruppe von Menschen mit
ganz geringen, nur die Stufe bezeichnenden Veränderungen
es einheitlich träat . Wir Deutschen baden eine .Sckwäche"



für die Uniform. Militärkapellen sind uns Uev. Uno tmi
sind geneigt, ihnen auch dann den Vorzug zu geben, wenn
sie in ihren Leistungen die Zwilmusikerkapellen durchaus
nicht überragen. Alljährlich beim Gehalt des Kriegs-
Ministers hören wir die bewegliche Klage. Und allimirlich
wird selbst von hoher Stelle — wie auch in diesen Tagen
wieder — verständnisvoll das Bedauern geteilt. Aber —:
es bleibt beim Alten, weil eben das Verlangen des
Publikums stärker ist als rein wirtschaftliche Überlegungen.
Wie kommt die Uniform zu dieser Vorzugsstellung? ,J |t es.
wie Verbitterte meinen, nur der Rest einer Knechtgestnnung.
die sich vor dem Höhergeordneten beugt? So einfach liegen
die Dinge nicht. Wir achten die Uniform, auch wenn ihr
Träger in der dürgerlichen Gesellschaft durchaus keine be¬
sondere Stellung hat. Unsere Achtung vor der Uniform ist
die Ehrfurcht vor dem Geiste der Disziplin. Nicht der
„höheren Ordnung" beugen wir uns. sondern der Ordnung
überhaupt, die in der Uniform zum Ausdruck kommt. Der
Uniformierte ist der Träger einer Idee : er ist der ganz Ein-
gefurte, dessen Leben von einer großen Aufgabe erfüllt ist
und geleitet wird. In ihm ist der Wille zur Organisation
verkörpert; Pflichtgefühl, Unbestechlichkeit, Gehorsam. Ehrgeiz
der Truppen birgt die Uniform. Zum Uniformierten haben
wir Vertrauen, weil seine persönlichen Triebe gebändigt
sind durch die allgemeinen Zwecke. Wir sehen eben in der
Uniform, in „des Königs Rock" mehr als ein Kleidungsstück.
Unsere Achtung ist darum nicht Freude am Äußerlichen.
Sondern verinnerlichtes Staatsbürgerbewußtsein.

f'lcUeftc 9 »us d «n UHtzblattern.
Beim Friseur . „Mensch. waS erzählen Sie mir für

grausige Mordgeschichten, während Sie mir die Haare
schneiden?' — „Das erleichtert nur die Arbeit. Die Haare
stehen Ihnen so schön zu Berge.'

Nutzlos. Mieter l,um Einbrecher): „Hier können Sie
nichts nehmen, nicht einmal ein warmes Bad Die warme
Wasserversorgungwird um zehn Uhr abgestellt.

_ _ (Lustige Blätter .)

Hltc und junge Bbcleute.
> Von

Franz N. Bauer.
Vor einigen Tagen konnte der in Montreux lebende

Freiherr Ferdinand v. Türckheim die 71. Wiederkehr
seines Hochzeitstages feiern. Freiherr v. Türckheim steht
im 104. Lebensjahr, seine Gemahlin Eleonore, geborene
v. SchultheS-Rechberg, ist 94 Jahr alt . Beide Eheleute
leben, wie berichtet wird, in glücklichster Ehe und begingen
daS Fest in einer für ihr Alter ungewöhnlichen Rüstigkeit.
Ist in unserer schnellebigen, eiligen und nervösen Zeit ein
derart hohes Alter ohnehin schon eine Seltenheit , so steht
dieses Ehejubiläum in der Chronik und Statistik der
Standesämter wahrscheinlich einzig da. Recht betagte
Brautleute gibt es hingegen noch genug, und ewige Fall«
auS der jüngsten Vergangenheit zeigen, daß hohes Aller
bei weitem kein Hindernis für die Liebe und die Ehe ist.
»Wenn nur das Herz jung ist", sagt der Volksmund, und
er scheint nicht unrecht zu haben. -

So fand vor einiger Zeit in Atlanta, der Hauptstadt
des nordamerikanischen Staates , eine eigenartige Ehe¬
schließung statt. Herr Hirani Lester, ein junger Mann
von 124 Jahren, heiratete dort Fräulein Mary Wolieley,
ein Mädchen im zarten Alter von st! Jahren. Die Trauung
fand in einem Theater statt, und die Zeitungen berichieten,
daß der große Saal die herbeigeströmte Menge nicht zu
fassen vermochte. In Moskau vermählte sich in diesem
Winter ein ehemaliger russischer Offizier, Feodor o. Trey-
munn, in einem amtlich beglaubigten Alter von 100 Jahren
mit einem Mädchen von 17 Jahren. Hadschij Suliman
aus Geridje bei Konstantinopel war >14 Jahre alt, als
er vor drei Jahren wieder in den Ehestand trat, um. wie
er sagte, seinen Namen nicht aussterben zu lassen. Kurz
nach dem Balkankriege trat in Skutari Suliman Saba,
ein bosnischer Türke, im Alter von 126 Jahren zum
zweiten Male in den Ehestand. Den Höhepunkt aber er¬
klomm wohl der kürzlich in Paris verstorbene Rentier
Baron Longueville, der von seinem 70. bis zu seinem
110. Lebensjahre nicht weniger als fünf Ehen einging, von
denen zwei geschieden und drei durch den Tod gelüst wurden,

Die Namen dieser Männer geben indessen noch bei
weitem nicht die Höchstgrenze des bei Eheschließungen er¬
reichten Alters. John Surrington, ein Irländer , heiratete
im Alter von 149 Jahren zum drittenmal. Als er im
Jahre 1890 starb, war er 160 Jahre alt, und an seinem
Grabe trauerten zwei Söhne im Alter von 103 und von
9 Jahren. Surrington darf zweifellos als der älteste
unter den Ehemännern gelten. Die älteste „junge Frau'
in Deutschland ist aber die 92jährige Frau Salzer in
einem Orte im Erzgebirge, die sich vor nicht langer Zeit
mit einem um sechs Jahre älteren Manne verheiratete.

Ebenso, wie es recht betagte Eheleute gibt, kenn! man
auch sehr, sehr junge Brautleute. Den Rekord in dieser
Hinsicht schlug bis zum Jahre 1885 Amerika. Erst seit
diesem Zeitpunkt ist dort das Mindestalter für heirats¬
fähige Männer auf 20 Jahre festgesetzt. Der Tag des
Inkrafttretens dieser Bestimmung — der 1. Oktober —
war ein Tag des Jammers. Nur im Staate Pennsylvanien,
der das Gesetz erst am 3. Oktober in Kraft treten ließ,
herrschte Leben und eilte Freude. Der kluge Senat des
Staates hatte die Tatsache in alle Welt hinansposaunen
lassen, und die Folge war in den Tagen vom I. bis
3. Oktober ein wahres Massenheiratenvon Personen,
denen es au den gesetzlich erforderlichen Jahren mangelte.
Das jüngste Ehepaar war zusammen 28 Jahre alt!
Allein dieser„Ehemann" war nicht der jüngste, den die
Geschichte kennt. Der Erbprinz Heinrich von Nassau-
Saarbrücken beispielsweise wurde in seinem elften Lebens¬
jahre mit der um sieben Jahre älteren Prinzessin
Maximiliane von Montbarry verlobt und die Vermählung
ein halbes Jahr später wirklich vollzogen.

Auch König Ludwig XIV. von Frankreich wurde be¬
reits in sehr jungen Jahren Bräutigam und wäre, wenn

er nicht mit aller Entschiedenheit widerstrebt hätte, bereits
im Jahre 1649, also in seinem elften Lebensjahre mit der
spanischen Infantin Anna, einem Mädchen von noch nicht
acht Jahren, vermählt worden. Diese jüngste aller Bräute
befand sich nämlich zur Erziehung am französischen Hofe,
aber so lieblich das kleine Fräulein war, so mißfiel sie
dem für sie ausersehenen Bräutigam doch derartig, daß sie
eilends nach Madrid zurückgeschickt werden mußte. Andern¬
falls wäre sie die jüngste Braut geworden, deren Namen
die Weltgeschichte genannt hätte. Erst die neue Zeit hat
mit dem Unfug der Früh-Heiraten aufgeräumt. —und es
gibt Leute, die sogar behaupten, daß es zum Heiraten
immer „zu früh" sei. Diese Leute muß man nitürlich
bedauern, wenn sie wirklich eine solche höchst unrichtige
Meinung haben und nicht bloß spötteln wollen.

sfanckeks-Teitung.
Berlin , 12. Mai . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste . Tg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
li 109,50- 170. II 167. Danzig W 203 -204 , H 154
bis 172, Stettin W bis 195 (feinster Weizen über Notiz ),
II bis 162. Posen W 195- 200, R 162- 165, Bg 154—162.
H 159- 161, Breslau W 195- 197, R 160- 162, Fg 138—140,
H 155- 157, Berlin W 200- 204, R 170,50—171,50, H 162—182,
Hamburg W 203- 208, R 169- 174, H 168- 176, Hannover
W 200, R 172, H 174, Mannheim W 210- 215, R 175
bis 180, H 177,50- 187,60.

Berlin , 12. Mai . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 23,50—27,75. Feinste Marken über Notiz bezahlt. Still.
- Roggemnehl Nr . 0 u. 1 gemischt 20,80- 23,80. Still . - Rüböl
geschäftslos.

Montabaur , 12. Mai. Weizen, 100 Kg. 20,76, p. Sack
16,60 Mk., Korn, 100 Kg. 16,53, p. Sack 12,40, Gerste. 100 Kg.
16,92, p. Sack 11,00, Hafer, 100 Kg. 17,20, p. Sack 8,60, Heu,
p. Ztr . 2,40, Stroh , p. Ztr . 1,50, Kartoffeln 3,30—0,00 Mk. p. Ztr.
Butter p. Pfd . 1,25 Mk. Eier 2 Stück 13 Pfg.

Steimel , 12. Mai. Viehmarkt.  Cs waren aufgetrieben
197 Stück Großvieh, 276 Schweine und 36 Kälber. Cs wurden
bezahlt : Fahrochsen das Paar 1000—1200 Mk., trächtige Kühe und
Rinder Stück 320—860, frischmelkende Kühe das Stück 360—450,
Jährlingsrinder das Stück 140—160, fette Ochsen per Zentner
Schlachtgewicht90—92, fette Kühe und Rinder per Ztr . Schlacht¬
gewicht 75—80 Mk., fette Schweine per Ztr . Schlachtgewicht55 bis
58 Mk., trächtige Mutterfichweine Stück 80—120, Einlegeschweine
das Paar 120—140, große Läufer das Paar 80—100, kleine
Läufer das Paar 70—90, 6 Wochen alte Ferkel Paar 30—35 Mk.
Der Handel im Rindvieh war gegen den vorigen Markt etwas
lebhafter ; bei den Schweinen war eine Preissteigerung nicht zu
bemerken. — Nächster Markt Montag den 25. Mai.

Weilburger Wetterdienst.
Vorailssichtliches Wetter für Doimerstag den 14. Mai 1914.

Vielfach wolkig, doch nur strichweise leichte Regen-
fäll », ziemlich kühl.

Bekanntmachung.
Die Gewerbesteuerrolle der Stadt Hachenburg liegt in der Zeit

vom 18. bis 1» . Mai d. Js . zur Einsicht der Beteiligten auf dem
Rathause offen.

Einsprüche können während dieser Zeit bei dem unterzerchneten
Magistrate angebracht werden.

Hachenburg , den 9. Mai 1014. Der Magistrat.
^ I . V. : Winter.

Einladung
zu einer Sitzung der Stadtverordneten -Versammlung

aus Freitag den 18« Mai 1914, nachmittags 6 Nhr.
Tagesordnung:

1. Pflasterung dcS Obermarktes.
2. Abschluß von Elektrizitäts - Lieferungs - Verträgen

Hachenburg , den 11. Mai 1914.
Der Stadtverordnetenvorsteher r

Lor . Dewald.

Die reichhaltigste , interessanteste
« und gediegenste f"

Zoran rar lenen Kieiier-zsiciiiep
ist und bleibt die vornehm illustrierte

Tier>

W egznguhalber
verkaufe ich nachfolgende Gegenstände billigst:

1 fast neues komplettes Schlafzimmer mit
2 Betten , Waschkommode und 2 Nachttischen mit
Marmoraufsatz , 1 Kleiderschrank mit Spiegel (Betten
mit Kapokmatratzen und besten Federn ), 1 Gram¬
mophon mit 20 Platten (nur */«Jahr gebraucht),
1 Spültisch , 3teilig. für Restaurants sehr em¬
pfehlenswert , 1 Eisschrank , fast neu , 1 zwei¬
rädriger Handkarren , 1 Damenrad , noch nicht
gebraucht , sowie Weine , Branntweine undi

Zigarren usw. >
Kurt 3unghans, Hotel Nassauer Hof

Hachenburg.

BERLIN SO. 16 Cöpenicker Str . 71.
In der Tier - Börse  finden Sie alles Wissens¬
werte über Geflügel, llnnfle, Zimmervögel,
Kaninchen, Ziegen, Schafe, Bienen, Aquarien,

Gartenbau. Landwirtschaft usw. usw.
Erfolgsicheres Insertionsorgan,

pro Zeile nur 20 Pf., bei Wiederholungen hoherRabatt. ~
für Selbstabholer nur 78 Pf.

frei Haus nur 90 Pf.flüonneinenispreis:
Verlangen Sie Probenummer gratis und franko.

Jeder seilte sich bei Bedarf von
I unserer Leistungsfähigkeit über¬zeugen, denn unsere als vorzüglich

bekannten
S uperior - Fa hrräder,

Nähmaschinen , Kinderwagen,
[Sportartikel ,Waffen, Uhren , Musik-,
Bijouterie -, Leder -, Spielwaren u.
Haushaltungsartikel sind von bester

Qualität und äußerst vorteilhaft.
=Reichhaltigster Katalog gratis. =

[Hans Hartmann Aktienges .,
Eisenach 24

DniofnmdphlGfrO Allen Formaten und Qualitäten
DliüiU.iliuüllld.&Uliefert schnell zu mäßigen Preisen
Druckerei de$ „Erzähler vom Uleiterwald" ln Hachenburg-

Regenschirme !* jLjkJkJkA
in prima Qualitäten unb i MiMmmMmmMmmMomlMmiiH
äußerst billigen Preisen

Beinrlcb Ortbey, Hachenburg.
Deutsches Fabrikat!

Auf nach Hütte!
Sonntag , den 17. Mai findet

Tanz -Musik
statt , wozu freundlichst einladet

_ Beinrich Jung.
Herren -Anzüge

in neuen Facons aus besten mod. Stoffen von tadellosem Sitz-
Große Auswahl

Schul -Anzüge
mit Falten und feinste

Knaben -Anzüge.
Moderne Auswahl in Kleider - und Blusenstoffen

zu billigsten Preisen empfiehlt

H . Zuckmeicr , ßachenburg.

5teckenpferd-
Seife

die hefte Lilienmilch -Seife
für zarte, welfee Haut und blen¬
dend (chönenTelnt.Stück 50 Pfg.
Ferner macht „Dada -Cream"
rote und(pröde Haut weifi und
(ommetwelch. Tube 50 Pfg.bei ,

Heinr. Orthey, Richard Hörster
Hachenburg.

^trohhutlacke
empfiehlt

Karl Dasbach, Drogerie
fiacbcnbura.

Clold ^ eiit
vertilgt schnell und sicher alle Kopf-
unrcinigkeiten . Zn haben bei
Heinrich Ortbey, Hachenburg.

Allein- Verkauf
für den hiesigen Bezirk der
Rtief-SsMliiiisin

(über 100000 im Gebrauch)
Neu! Neu!

EkiH-Ädfer-Sehreitaeiiine
fftr Privat- und Reisegebrauch
Mt praktischem Beisekoffer

Zur persönlichen Vorführung
gerne bereit.

Earl Dilltr SHn
Kr oppar.h-Bhf.Ingelbach

Telefon Nr. 8

Erstklassige
Roland- Fahrräder
1 Jahr Garantie , Mk . 88 .—«
Anzahlung Mk. 20.- , Abzahlung
monatlich Mk. 6.—.
Bei Barzahlung hoher  Rabatt.

Wärenkaue 5. Rosenau
hschenbmg.

näss ll. trockene Schuppenflechte,
tkroph . Ekzem», HaiiUusschlägs,

offene fiiße
Beinschäden, Beingeschwüre. Ader-
deine, böse Finger, alte Wundes

sind oft sehr hartnäckig;

wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch eines
Versuch mit der bestens bewährte«

Rino - Salbe
frei von schädlichen Bestandteile« .

Düse Merk 1 15 n. 2,15.
Dankschreiben gehen täglich eia.

v -iehs, Ol,Terpentin je 25, Birke»*. I
Eigelb 20, Salic, Bors, je 1.
Kar eciit ln Originalpackung
weiss-grfin-rot and mit Firma

SdmberiftCt>.,'«' rlnbahU-Dresdem
Fälschungen weise man zurück.
@Za heil«, la den Apethekea.

Quelle
für meinen Haushalt

braver sauberer Mädchen-
Frau C . Lorsbach

Hachenburg.

Wir suchen für unsere Abteilung
„Kolonialwaren»

tüd)tige, brancheknndige

Verkäuferin.
Eintritt per 1. Juli.

Offerten mit GehaltsansprücheN
zu richten an
Warenhaus S . Rosenau

Hachenburg.

Jungen , kräftigenBumchen
für die Landwirtschaft gegen guten
Lohn sucht

Nistermühle
bei Hachenburg.

Leichte Arbeit
verblüffender

Glanz mit
Schuhcreme

Unisorlal- und Monopol'
bsl&binden

von den Herren Aerzten stä"d°
enipfohlen. In allen Größen 1,0

rätig bei
Karl Dasbach, Drogerie

stschenburg. „

i( SKWMfSlA !lMt
in allen Formaten und
Ausführung liefert schnellste

Druckerei des„erzähler >ölP
Aeltemald" in
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